Der Weg der Barmherzigkeit
Liebe Brüder und Freunde,
der Herr schenkt uns die Gnade, dieses Stück unseres Lebensweges unter dem Zeichen der Barmherzigkeit zurückzulegen. Jenseits des Jubiläumsereignisses ist die Begegnung mit dem Gott der Barmherzigkeit wirklich providenziell. Sie führt uns nicht nur zu den Wurzeln unseres Glaubens zurück, sondern auch zu denen unseres Lebens, um es ganz unter diesem Blickwinkel neu wahrzunehmen, der bis gestern keineswegs selbstverständlich war.
In der Vergangenheit haben wir vielleicht zu sehr auf einer Spiritualität eines starrköpfigen Voluntarismus beharrt, eine Askese, die unsere Illusion förderte, das ewige Leben sei unermüdlich mit eigener Kraft zu erwerben. Dazu brachte sie uns Depressionen und Schuldgefühle, wenn die Last unseres Fleisches uns nicht immer erlaubte, über den Begehrlichkeiten zu schweben.
Damit will ich keineswegs den Wert asketischer Anstrengungen ablehnen, die absolut notwendig bleiben. Sie können aber nicht der Ausgangspunkt unseres Weges zum Wachstum im Glauben bilden. Barmherzigkeit heißt, dass am Anfang ein Geschenk der Liebe steht, ein erhabener Traum, den Gott mit all seiner Leidenschaft von jedem von uns hat: Er hält uns nicht für klein, sondern er denkt groß von uns! Die Tatsache, dass ER sich ein Lebensprojekt für uns ausgedacht hat, heißt, dass ER sich die Ärmel hoch krempelt und sich ins Zeug legt, diesen Traum in uns umzusetzen. Wir sind Werk seiner Hände nicht nur vor unserer Existenz, sondern während unserer Existenz.
Dann liebt es Gott aber nicht, alles selber zu machen, er hält uns nicht für leblose Dinge, für Gegenstände, die seiner Selbstbestätigung dienen. Gott betrachtet uns als ebenbürtig, er respektiert unsere Freiheit und sagt: „Wenn du willst!“ Hier kommt unser Engagement ins Spiel, hier verbindet sich die Askese mit der Mystik: Wir sind berufen Lehm zu werden, der sich formen lässt. Wir sind berufen „Hier bin ich!“ zur Gabe Gottes zu sagen, ein „Hier bin ich!“, das offensichtlich nie schmerzlos sein kann, gerade weil es auf dem Feld einer von der Sünde verletzten, verminderten, schwankenden und verwirrten Menschheit gedeiht.
Das lässt uns verstehen, warum Gott nicht locker lässt und uns nicht in der Verwirrung unserer Entgleisungen zurück lässt: Er sorgt sich um uns, weil sein Name Barmherzigkeit ist und weil sein Herz Barmherzigkeit ist.
Papst Franziskus hat in diesen Tagen mehrfach wiederholt, dass die Barmherzigkeit den Tragbalken des christlichen Glaubens darstellt. Unsere Berufung zeigt uns, dass, nach der Sünde, die die Verwirklichung des ursprünglichen Planes Gottes unterbunden hat, die Barmherzigkeit auch der Weg der vollen Humanisierung des Menschen ist. Die Deklination der Worte des neuen Humanismus, ausgehend von der Versammlung von Florenz, stellt mit dem Blickwinkel der Barmherzigkeit eine außerordentliche Übung zur persönlichen Reifung und eine wirklich prophetische Verkündigung und Förderung des „guten Lebens des Evangeliums“ dar.
Die Betrachtung Gottes, der ein Kind wird, gewickelt in Windeln und in einer Krippe liegend, möge uns die tröstende Gewissheit schenkten, dass „Gott für uns“ ist und keine Angst sich in unserem Herzen breit machen kann, weil nichts gegen uns sein kann.
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